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«Heute fillt es
schwer, sich das
vorzustellen,
aber in den
Jahren 1945 bis
1948 gab es
iiberhaupt keine
Biicher iiber das
Kino. Man fand
kein einziges
Buch iiber einen
Regisseur, und
man studierte
auch die Klassi-
ker des Stumm-
films nicht.»
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tibers Kino hédufig anwendet: Nino sitzt mit Barba-
ra auf dem Bett. Beide sind schon etwas betrun-
ken. Barbara fragt, wie Nino diese Situation jetzt
filmen wiirde, und der erldutert, ein Regisseur
miisse die Absichten seiner Figuren kennen, um
die Kamera am richtigen Ort aufzubauen, er aber
kenne weder ihre noch seine eigenen. Klartext:
werden sie, oder werden sie nicht miteinander
schlafen. Die Figuren, Barbara, Nino, sind sich
noch unschliissig. Das Drehbuch dagegen kennt
die Fortsetzung. Tacchellas Kamera fahrt langsam
auf die beiden zu, die damit naher riicken,
schwenkt dann auf Nino, dessen Dialog bei
“Absichten” angelangt ist, und weiter auf ein Pla-
kat im Dekor — will heissen: der Zuschauer kann
dank filmischer Ausdrucksmittel bereits soviel
wissen wie der Regisseur, der seine Figuren noch
im unklaren ldsst.

Was Filmsprache vermag, zeigt auch das
Lubitsch-Zitat, das zu Handen der Zuschauer von
Donald kommentiert wird: «Bei Lubitsch wandert
die Kamera tiber die Teller, und man versteht, wer
in wen verliebt ist und welche Figur das Feld zu
raumen hat.» Tacchellas Kamera zeigt, dass zwei
Teller praktisch unberiihrt blieben, nur Ninos
Teller ist leergefegt. Nino will sich noch den Mit-
ternachtsfilm — die Geschichte einer amour fou —
ansehen, und Barbara wird ihn gleich bitten, diese
Nacht doch anderswo zu schlafen.

Walt R. Vian

aus Filmbulletin 1/88 (Heft 158)

<Filmische Inszenierung
ist alles, was man

dem Drehbuch beifiigt
oder weglasst

Gesprdach mit

Jean-Charles Tacchella

rLmeuLerin Wann hatten Sie die Idee zu TRAVEL-
LING AVANT?

JEAN-cHARLES TAccHeLLA Ich wollte seit minde-
stens zehn Jahren einen Film tiber Cinéphile
drehen - also iiber jene Enthusiasten, die taglich
vier, fiinf Filme sehen und deren Leidenschaft
fiirs Kino soweit geht, dass sie ihr Leben ganz
nach dem Kino ausrichten — weil mich intellektu-
elle Passionen in Bezug auf das Leben interessie-
ren. Wenn man solch eine Leidenschaft fiir Filme,
Gemailde, Biicher hat, lebt man durch diese Werke
und mit ihnen anders. Und es ist schwierig, mit
dieser Leidenschaft zu leben: Man ist im gewo6hn-
lichen, alltaglichen Leben weitgehend desorien-
tiert, und das normale Leben erscheint einem zu
einfach, zu banal oder zu kompliziert. Das Bei-
spiel der Cinéphilie habe ich nur deshalb gewéhlt,
weil ich diese Leidenschaft besser kenne als
andere, aber ich glaube, dennoch einen Film ge-
macht zu haben, der fiir alle intellektuellen
Passionen Giiltigkeit hat.

Weil ich erst eine Form dafiir finden muss,
dauert es aber oft noch lang, bis ich die Idee, die
ich zu einem Film im Kopf habe, niederschreiben
kann. Als ich vor anderthalb Jahren schliesslich
begann, die Ideen zu TRAVELLING AVANT aufs
Papier zu bringen, war mir der Gedanke, die
Handlung in die Vergangenheit zu verlegen, noch
nicht gekommen. Je langer ich aber am Stoff
arbeitete, desto mehr fragte ich mich, ob ich mich
tiberhaupt in den Kopf eines heute 18jahrigen, der
kinoverriickt ist, versetzen kann. Um dennoch ein
moglichst wahres Bild von Cinéphilen auf die



Die wichtigsten Daten zu TRAVEL-
LING AVANT: Regie und Drehbuch:
Jean Charles Tacchella; Kamera: Jac-
ques Assuerus; Kamera-Assistent:
Eric Fauchiere; Schnitt: Marie-
Aimée Debril; Script: Alice Miron-
neau-Ziller; Maske: Thierry Lecuyer;
Frisur: Fabienne Bressan: Kostiime:
Dorothée Nonn; Dekor: Georges
Lévy; Casting: Ginette Tacchella;
Ton: Pierre Lenoir, Alain Lachassa-
gne. Darsteller (Rolle): Thierry Fré-
mont (Nino), Ann-Gisel Glass (Bar-
bara), Simon de la Brosse (Donald),
Sophie Minet (Angele), Laurence Co-
te (Janine), Luc Lavandier (Gilles),
Nathalie Mann (Vicky), Jacques Ser-
res (Onkel Roger), Alix de Konopka
(Wanda), Jean-Michel Mole (Kinobe-
sitzer), Cathérine Hubeau (Mutter
von Donald), Olivier Lebeau (Vater
von Donald), Régis Bouquet (Nacht-
wichter), Julien Philippe Lauden-
bach (Mann, den man mit Julien Du-
vivier verwechselt), Olivier Belle
(Regisseur des Studios Eclair), Julia
Cordonnier (Heilsarmeesoldatin), Ju-
lien Dubois, Franck Beauvais (die er-
sten Besucher des Cinéclub). Pro-
duktion: ERATO-Films, JET
Productions, La S.E.P.T. mit SO-
FINERGIE und SOFICA CREATI-
ONS; Produzent: Daniel Toscan du
Plantier; ausfiithrender Produzent:
Claude Abeille; Aufnahmeleitung:
Farid Chaouche. Frankreich 1987.
Farbe, Panavision, 35mm, Format:
1:1.85; Dauer: 114 Min.

Leinwand zu bringen, wahlte ich schliesslich die
Zeit zwischen 1949 und 1950, die ich deshalb sehr
genau kenne, weil ich damals selbst ein junger
Cinéphiler war.

rmeuLLerin: Glauben Sie demnach, dass es
immer Cinéphile geben wird, dass diese Leiden-
schaft also an keine bestimmte Periode gebunden
ist?

sean-cHARLES TAccheLLA Nach dem Weltkrieg gab
es eine erste grosse Welle der Cinéphilie. Damals
war das Kino ein Samstagabendvergniigen — es
gab noch kein Fernsehen, und alle Leute gingen
oft ins Kino. Dennoch galt es, dem Kino als
Kunstform Anerkennung zu verschaffen. Wir
Cinéphilen wollten aufzeigen, dass Filmkultur
weit mehr beinhalten kann als das, was das
Samstagabendpublikum, das vor allem Zerstreu-
ung suchte, darin sah. Heute fallt es schwer, sich
das vorzustellen, aber in den Jahren 1945 bis 1948
gab es tiberhaupt keine Biicher tiber das Kino.
Man fand kein einziges Buch tiber einen Regis-
seur, und man studierte auch die Klassiker des
Stummfilms nicht. Ohne den Einsatz von Leuten
wie André Bazin, Jean-George Auriol und Henri
Langlois wiren diese Filme wohl zerstort worden
oder verschwunden. Deshalb kdmpften wir dafiir,
dass die alten Filme studiert werden, und wollten
alle Kinogéanger fiir die Filmgeschichte interessie-
ren: Wir haben damals fiir eine Filmkultur
gekampft.

Heute haben Cinéphile andere Kampfe
auszufechten. Ein Kampf muss wohl der Qualitét
der Bilder gelten — die Bilderflut, die sich tiber die

TV-Kanéle ergiesst und Kinosale verstopft, ist
schrecklich. Die Leute werden durch Moden und

die Werbung mehr beeinflusst als durch wirkliche
Qualitit beeindruckt. Man erzieht die Zuschauer
nicht, die Leute finden kaum noch einen Zugang
zu den wirklich bedeutenden Filmen. Es fehlt an
kiinstlerischen Leitbildern, an Personlichkeiten,
welche die Zuschauer zur Qualitiat und zur
Schonheit von Filmen fiithren konnten. Was die
Leute am liebsten sehen, biirgt keineswegs fiir
Qualitat. Das grosse Publikum tduscht sich sehr
oft. Wie viele Klassiker des Kinos wurden doch
vom grossen Publikum ignoriert: LA REGLE DU JEU
von Jean Renoir, BOUDU SAUVE DES EAUX ebenfalls
von Renoir, CASQUE D’OR von Jacques Becker
waren zu ihrer Zeit kommerzielle Misserfolge
und heute sind es grosse Klassiker.

Deshalb finde ich, dass es Leute braucht, die
sich fiir die guten Filme engagieren, solche Zeit-
schriften machen wie Sie — auch wenn solche
Publikationen leider keine sehr grossen Auflagen
erzielen. Gleichzeitig sollte die ernsthafte Film-
kritik aber auch in den grossen und auflagen-
starken Zeitungen gut vertreten sein. André
Bazin, mit dem ich wéhrend finf Jahren zusam-
mengearbeitet habe, hat einerseits bei Filmzeit-
schriften wie der Ihren gearbeitet, die gleich nach
dem Krieg zu erscheinen begannen. Weil Bazin
aber gute Filme auch dem breiten Publikum néaher
bringen und nicht nur tiber Fachzeitschriften
Leute ansprechen wollte, die das Kino bereits
lieben, arbeitete er andererseits auch als Film-
kritiker grosser Zeitungen wie «Le journal quo-
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«Durch meine
Découpage
méchte ich das
Publikum etwas
fiir die Fein-
heiten sensibili-
sieren, die bei
der mise en
scéne maglich
sind.»

1
Simon de la
Brosse und Ann-
Gisel Glass

i1 TRAVELLING
AVANT R
Jean-Charles
Tacchella (1987)

2
Lauren Bacall
wnd Humphrey
Bogart in To
HAVE AND HAVE
NOT Regie:
Howard Hawks
(1944)
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TV-Kanile ergiesst und Kinosale verstopft, ist
schrecklich. Die Leute werden durch Moden und
die Werbung mehr beeinflusst als durch wirkliche
Qualitit beeindruckt. Man erzieht die Zuschauer
nicht, die Leute finden kaum noch einen Zugang
zu den wirklich bedeutenden Filmen. Es fehlt an
kiinstlerischen Leitbildern, an Personlichkeiten,
welche die Zuschauer zur Qualitit und zur
Schénheit von Filmen fiihren kénnten. Was die
Leute am liebsten sehen, biirgt keineswegs fiir
Qualitat. Das grosse Publikum tduscht sich sehr
oft. Wie viele Klassiker des Kinos wurden doch
vom grossen Publikum ignoriert: LA REGLE DU JEU
von Jean Renoir, BOUDU SAUVE DES EAUX ebenfalls
von Renoir, CASQUE D'OR von Jacques Becker
waren zu ihrer Zeit kommerzielle Misserfolge
und heute sind es grosse Klassiker.

Deshalb finde ich, dass es Leute braucht, die
sich fiir die guten Filme engagieren, solche Zeit-
schriften machen wie Sie — auch wenn solche
Publikationen leider keine sehr grossen Auflagen
erzielen. Gleichzeitig sollte die ernsthafte Film-
kritik aber auch in den grossen und auflagen-
starken Zeitungen gut vertreten sein. André
Bazin, mit dem ich wihrend fiinf Jahren zusam-
mengearbeitet habe, hat einerseits bei Filmzeit-
schriften wie der Thren gearbeitet, die gleich nach

dem Krieg zu erscheinen begannen. Weil Bazin
aber gute Filme auch dem breiten Publikum niher
bringen und nicht nur iiber Fachzeitschriften
Leute ansprechen wollte, die das Kino bereits
lieben, arbeitete er andererseits auch als Film-
kritiker grosser Zeitungen wie «Le journal quo-
tidien» oder «Le parisien libéré» - eine Zeitung,
die wirklich sehr nahe beim Publikum und sehr
beliebt war.

Tch denke, der Kampf ist noch derselbe. Die
Cinéphilie nimmt nur andere Formen an.

rumeuLerin Messen Sie dem Titel Thres
neusten Filmes besondere Bedeutung bei?

sean-cHarLes TaccHeLa Ich wihlte einen Fach-
ausdruck als Titel, weil ich mit dem Film und vor
allem mit einzelnen Einstellungen im Film die
Filmsprache ein wenig erkliren und auf vergniig-
liche Weise ein wenig ein besseres Verstandnis
dafiir herstellen wollte.

Eine Einstellung in TRAVELLING AVANT — ein
travelling avant eben — ist mir deshalb sehr wich-
tig, weil da die mise en scéne ein wenig erklart
wird: Nino und Barbara haben kalt, die beiden
sitzen mit Decken uiber den Schultern vor fast
leeren Tellern, und sie sagt, er gleiche Charlie
Chaplin in THE GoLp RusH. Er versucht nun,
Charlot bewusst etwas zu imitieren. Uberblen-

Das Gesprich in
seiner vollen Linge
ist nachzulesen

in Filmbulletin 1/88
(Heft 158)

dung. Nun sitzen die beiden auf dem Bett und
sind dabei, eine Flasche Whisky zu leeren.

Ein travelling avant beginnt. Sie sitzen etwas
auseinander, und Nino sagt: «Trink noch ein
wenig, das wirmt» — und die Kamera bewegt sich
langsam vorwarts, ganz leise auf die beiden zu.
Er schwatzt etwas, spricht von filmischer
Inszenierung: «La mise en scene c'est tout ce
qu'on apporte ou retranche au scénario.» Das ist
eine einfache Definition der mise en scéne, die
einfachste, die man finden kann: filmische
Inszenierung ist alles, was man dem Drehbuch
beiftigt oder weglésst — sie ist von Bazin, nicht
von mir, aber ich finde sie sehr schén und sehr
treffend. Und Barbara antwortet: «Wenn Du jetzt
eine Kamera hittest, wie wiirdest Du uns
aufnehmen?» Die Kamera fahrt noch immer auf
die beiden zu, ist aber schon ziemlich nah. «Um
zu wissen, wo er die Kamera aufstellen soll, muss
der Regisseur die Absichten seiner Figuren
kennen», meint Nino, «aber ich kenne die deinen
nicht». In diesem Augenblick geht ihr Kopf
langsam aus dem Bild, da die Kamera auf Nino
schwenkt, der ergdnzend hinzufligt: «Was mich
betrifft, weiss ich nicht einmal, ob ich welche
habe», wihrend die Kamera ihre Bewegung
fortfiihrt, aufs Dekor geht und auf einem Plakat

vom Cinéclub stehen bleibt.

Das Publikum ist sich im allgemeinen nicht
bewusst, was ein Regisseur macht - er dirigiert
ein wenig die Darsteller und sagt, wo die Kamera
aufgestellt werden soll. Gut, einverstanden.

Aber das kann ganz unterschiedlich gemacht
werden. Durch meine Découpage mochte ich das
Publikum etwas fiir die Feinheiten sensibilisieren,
die bei der mise en scéne moglich sind.

Wenn ich davon rede, was Lubitsch gemacht
hat, zeigen die Teller, wer sich in wen verliebt hat
und welche Figur das Feld riumen muss. Das ist
kein exaktes Zitat, aber die Interpretation einer
Szene aus Lubitschs ANGEL. Ganz anders die
Szene, in der ich Bogart und Bacall zitiere, denn
diese Szene habe ich so gefilmt, wie sie in TO HAVE
AND HAVE NOT zu sehen ist. Ich habe meinen
Schauspielern mehrfach die Kassette gezeigt, weil
ich wollte, dass sie genau so spielen, genau so
schauen, wie Bogart und Bacall in der Szene vor
der Einstellung, in der Lauren Bacall sagt: «Wenn
Du mich willst, brauchst Du nur zu pfeifen» —
und genau so pfeifen. Es gibt Anspielungen in
TRAVELLING AVANT, mit denen ich mich amiisiere,
und andere, wo ich mehr auf Distanz gehe. Wenn
von Hitchcock die Rede ist, entspricht meine
Auflosung in Einstellungen keineswegs derjeni-

FILMBULLETIN 3.98 m



	"Filmische Inszenierung ist alles, was man dem Drehbuch beifügt oder weglässt" : Gespräch mit  Jean-Charles Tacchella

